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ſtürmiſcher Schluß des Abgeordnekenhauſes.

Das Verfahren gegen Liebknecht. Schmä-
hungen gegen das Haus. Zahlloſe Ord-

nungsrufe.
Berlin, 15. Juni.

Die Sozialdemokraten müßten nicht ſein, wie ſie ſind, wenn
ſie nicht auch die heutige Schlußſitzung des Abgeordnetenhau-
ſes, in der ihr Antrag auf Einſtellung des in Leipzig ſchwe-
benden Diſziplinarverfahrens gegen den Abgeordneten Dr. Lieb-
knecht für die Dauer der Seſſion auf der Tagesordnung ſtand,
zu den ihren Sitten und Gewohnheiten entſprechenden Radau-
ſzenen benutzt hätten. Vizepräſident Dr. Porſch, der die Si-
tzung leitete, gab zunächſt der Teilnahme des Hauſes an der
Erkrankung des Präſidenten Grafen Schwerin-Löwitz Ausdruck,
und das Haus erteilte ihm durch den Mund des Alterspräſiden-
ten von Strombeck den Auftrag, dem Patienten die beſten

Wünſche für eine baldige Geneſung zu übermitteln.
Dann berichtete Abgeordneter Kanzow fortſchr. Vp.)

über den Beſchluß der Kommiſſion, den Antrag der Sozial-
demokratie in Sachen Liebknecht abzulehnen. Er geht auf Aus
führungen zurück, die Abgeordneter Dr. Liebknecht 1910 auf
dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in Magdeburg gemacht
und in denen er Beleidigungen gegen den Zaren und die preu-
ßiſche Regierung ausgeſprochen hat; unter anderem war darin
von dem „Blutzaren“ die Rede. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch bitte derartige „Sehr rich-
tig“- Rufe zu unterlaſſen, weil ſie eine Wiederholung der Belei-
digungen ſind.

Abgeordneter A. Hoffmann (Sozialdemokrat): Es iſt
unſere Überzeugung.

Vizepräſident Dr. Porſch: Sie brauchen nicht jeder
Überzeugung hier Ausdruck zu geben.

Abgeordneter A. Hoffmann (Sozialdemokrat): Aber
das Recht dazu habe ich, dazu bin ich hier!

Berichterſtatter Kanzow (Vp.) gibt dann einen über-
blick über die Entſtehung dieſes Diſziplinarverfahrens, das ein-
geleitet wurde, als die ordentlichen Gerichte ein Einſchreiten
ablehnten. Der Ausſchuß ſei darin einig, daß Perſönliches voll
ſtändig auszuſcheiden habe, aber ein drei Jahre ſchwebendes
Verfahren müſſe endlich einmal zu Ende geführt werden, und
mit zehn gegen zwei Stimmen wurde beſchloſſen, die Geneh-
migung zur Fortſetzung des Verfahrens zu erteilen.

Abgeordneter von Ditfurth (Ekonſ.): Als einzigen

Donnerstag, den 18. Juni 1914.

Grund für die Ablehnung der Genehmigung haben Sie ſich auf
die langjährige Praxis des Hauſes bezogen; das kann man
aber in dieſem Fall nicht tun. Denn gerade Präſident von Sim-
ſon hat ſeinerzeit in dieſem Fall einer anderen Anſchauung zum
Siege verholfen. Wir werden daher dem Antrag der Kom-
miſſion zuſtimmen.

Abgeordneter Herold (Zentrum): Wir ſtehen der ganzen
Sache objektiv gegenüber und nehmen hier keine Parteiſtellung
ein. Wir werden aber auch für den Kommiſſionsantrag ſtim-
men; denn einmal handelt es ſich hier garnicht um ein neues
Verfahren, ſondern um den Fortgang eines ſchon mehrere
Jahre ſich hinziehenden Verfahrens, und außerdem wird der
Abgeordnete Liebknecht durch die Einleitung des Verfahrens
durchaus nicht in ſeinen parlamentariſchen Pflichten beeinträch-
tigt, da wir ja jetzt vor einer fünfmonatigen Pauſe ſtehen.

Abgeordneter Schiffer (Magdeburg, natl.): Es handelt
ſich hier um die Einſtellung eines Verfahrens vor einer Verta-
gung. Nach Artikel 87 der Verfaſſung kann die Einſtellung
eines Verfahrens nur beſchloſſen werden, wenn parlamenta-
riſche Jntereſſen in Frage kommen. Davon kann in dem vor-
liegenden Fall nicht die Rede ſein, weil das Parlament über-
haupt nicht tagt. Wollten wir trotzdem die Einſtellung des Ver-
fahrens beſchließen, ſo würden wir den Abgeordneten Dr. Lieb-
knecht nicht in ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit, ſondern in
ſeiner parlamentariſchen Untätigkeit ſchützen Wir werden da-
her für den Antrag der Kommiſſion ſtimmen.

Abgeordneter Hengsberger ffreikonſ.): Meine
Freunde werden in Üübereinſtimmung mit den beiden Vor-
rednern und mit ihrer bisherigen Haltung dem Antrag der
Kommiſſion zuſtimmen.

Abgeordneter Haeniſch (Sozialdemokrat) Jch muß
ausdrücklich erklären, daß ſelbſtverſtändlich für die Einbringung
unſeres Antrages in keiner Weiſe das perſönliche Intereſſe des
Abgeordneten Liebknecht maßgebend geweſen iſt. Noch weniger
hat Herr Dr. Liebknecht ſelbſt den Antrag veranlaßt. (Leb-
hafte Zurufe: Na, na!) Er denkt durchaus nicht daran, den
Schutz des Parlaments, wenigſtens nicht dieſes Parlamentes,
in Anſpruch zu nehmen. Er hält es für unter ſeiner Würde,
bei dieſem Parlamente hier Schutz zu ſuchen. (Lebhafte Un-
ruhe und Zwiſchenrufe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch rufe den Redner zur Ord-
nung.

Abgeordneter Haeniſch (Sozialdemokrat): Wir haben
den Antrag nur geſtellt, weil wir meinen, daß in dieſen Zeit-

mee
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läuften in Preußen und in Deutſchland die Parlamente alle Ur-
ſache haben müſſen, auch nicht das Tipfelchen über dem „J“
von ihren wenigen Rechten preiszugeben. Das ganze Verfah-
ren gegen Dr. Liebknecht iſt auf Grund einer Denunziation des
Rechtsanwalts Dr. Schwabe erfolgt. Das Haus ſollte ſich wirk
lich für zu gut halten, dieſen Schwabenſtreich mitzumachen. Alle
juriſtiſchen Koryphäen ſind ſich einig, daß nicht der geringſte
Grund zu einem ſtrafgerichtlichen Einſchreiten gegen Dr. Lieb-
knecht gegeben ſei. Alle Gründe, die Sie für die Ablehnung
unſeres Antrages geltend gemacht haben, ſind Scheingründe.
Jn der Kommiſſion ſind gegen Dr. Liebknecht Schmähungen
ausgeſprochen worden, ohne daß ſie gerügt ſind. Das iſt eine
Unanſtändigkeit. (Lärmende Zwiſchenrufe. Zurufe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch rufe den Redner und die
Herren, die ſich den Ausdruck des Redners gegen Kollegen zu
eigen gemacht haben, hiermit zur Ordnung. (Erneuete Zurufe
bei den Sozialdemokraten.) Jch rufe alſo den Abgeordneten
Haeniſch zum zweiten Male zur Ordnung und mache ihn auf
die Folgen aufmerkſam, ferner die Abgeordneten Adolf Hoff-
mann und Braun.

Abgeordneter Haeniſch (Sozialdemokrat, fortfahrend):
Wenn Sie Wind ſäen, werden Sie den Sturm der Entrüſtung
ernten, der Sie alle von Jhren Plätzen wehen wird. (Lachen
rechts.) Wenn Sie jetzt unſeren Antrag ablehnen, wird Jhnen
auf dieſen Beſchluß millionenfach die Antwort entgegenſchallen-
Nieder mit einem Hauſe, das die Schmach eines derartigen Be
ſchluſſes auf ſich laden will! (Rufe rechts: Maul halten! Große
Unruhe, Zurufe.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch rufe den Abgeordneten
Haeniſch zum dritten Male zur Ordnung und muß ihm das
Wortentziehen.

Abgeordneter Haeniſch (Sozialdemokrat) verſucht weiter
zu ſprechen. Man hört nur „ſchmachvoll“, „würdelos“. (Große
Unruhe im ganzen Hauſe. Rufe: Herunter von der Tribüne!
Zwiſchenrufe der äußerſten Linken. Glocke des Präſidenten

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch erteile das Wort dem Ab-
geordneten Dr. Friedberg.

Abgeordneter Dr. Friedberg (natl.): Von ſämtlichen
bürgerlichen Parteien, mit Ausnahme der fortſchrittlichen Volks-
partei, bin ich beauftragt, hier die Erklärung abzugeben, daß
wir ſolche Ausführungen, wie wir ſie ſoeben gehört haben, ent
ſchieden ablehnen. Wir haben ohne Anſehen der Perſon.
(Lärm bei den Sozialdemokraten.

Abgeordneter Paul Hoffmann (Sozialdemokrat): Wer
me L. e 38) Ahnung die in ihm beim Anblick des Hundes gek beJ g, ekommen, be-Die Tochter des Miſſionars. tätigt. Der Gegner war ſeiner Fährte gefolgt, das konnte keine

Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Tyras mein treues Tier woher kommſt du?“ rief
ſie erſtaunt und erfreut. Und der Hund legte ſich zu ihren
Füßen nieder, wedelte mit dem Schweif und ſah, keuchend vor
Anſtrengung, mit treuen Augen zu ihr empor.

Dreizehntes Kapitel.
Johnſton näherte ſich vorſichtig dem Hunde, der ihm unter

drohenden Knurren die Zähne entgegenfletſchte. Johnſton legte
die Hand an das breite Meſſer in ſeinem Gürtel, um einem et-
waigen Angriff des Hundes begegnen zu können.

„Was iſt das für ein Hund, Fräulein?“ fragte er. „Jſt er
Jhnen bekannt?“

„Allerdings“, entgegnete ſie und ein Lächeln glitt über ihre
Züge. „Der Hund gehört meinem Vater.“

„Wie kommt der Hund hierher?“ fragte Johnſton weiter
und unverhohlenes Mißtrauen lag in ſeinen Worten.

Wieder lächelte Anna. Sie ſtreichelte den Hund, der ihr
die Hand leckte.

„Er wird mich geſucht haben“, ſagte ſie, „und wird unſere
Spur gefunden haben. Sie ſehen, Tyras iſt ein Schweißhund,
der tagelang einer Fährte folgt. Und nun, mein Herr“, ſetzte
ſie hinzu, ſich ſtolzer aufrichtend, „werden Sie auch ſehen, daß
unſere Freunde in der Nähe ſind; ſie werden ſicherlich dem

Hunde gefolgt ſein.“
Anna erinnerte ſich, daß Walter Winsloe den Hund mit

auf ſeinen Jagdzug genommen hatte, und die Hoffnung ſtieg in
ihrer Seele empor, daß es Walter geweſen, der den braven
Tyras auf ihre Spur geſetzt und ihm folgen würde. Jedes
Angſtgefühl ſchwand aus ihrem Herzen. Sie fühlte ſich ge-
rettet und ſicher in dem Bewußtſein, daß Walter Winsloe in
ihrer Nähe weilen mußte.

Johnſton knirſchte wütend mit den Zähnen. Er ſah die

Frage mehr ſein. Es handelte ſich nur noch darum, wann der
Feind hier eintreffen konnte. Vielleicht ſchon in der nächſten
Stunde. Es mußte deshalb raſch gehandelt werden.

„Machen Sie ſich fertig, die Reiſe fortzuſetzen“, herrſchte
er Anna barſch an. „In fünf Minuten erwarte ich Sie und
Jhre Mutter.“

„Jch werde hier bleiben“, entgegnete Anna mit neu er-
wachtem Mut.

„Jch werde Sie zwingen, mir zu folgen!“ rief er zornig
und griff nach ihrem Arm. cAber in demſelben Augenblick ſprang ihm Tyras mit wü-
tendem Gebell entgegen.

Erſchreckt wich er zurück.
„Jch werde die Beſtie erſchießen“, knirſchte er zwiſchen

den Zähnen und griff nach ſeiner Büchſe.
Anna kniete neben dem Hunde nieder und ſchlang den

Arm um den Nacken des treuen Tieres.
„Das werden Sie nicht tun“, ſprach ſie feſt.

müſſen mich mit töten.“
„Sie ſind wahnſinnig, Mädchen! Reizen Sie mich nicht,

laſſen Sie den Hund los!“
Johnſton wagte nicht zu ſchießen; er wagte auch nicht, ſich

dem Hunde zu nähern, der ihn mit blutunterlaufenen Augen
beobachtete. Ein Kampf mit dem großen, ſtarken Tier, das
es mit einem Panther an Kraft aufnehmen konnte, war im-
merhin ein Wagnis. Johnſton wußte, daß dieſe Hunde, die
auf den Mann dreſſiert waren, mit einem Satze ihrem Geg-
ner an die Kehle ſprangen und ihm die Gurgel durchbiſſen, ehe
man Zeit zur Abwehr fand.

Draußen auf dem Hofe erſcholl lärmendes Geſchrei. Ein
Schuß fiel, dem lautes Geheul folgte. Michael Wijk, der vorhin

„Oder Sie

das Haus verlaſſen, ſtürzte taumelnd herein.
„Man hat geſchoſſen man hat geſchoſſen!“ rief er in

ſinnloſer Angſt.
„Das habe ich gehört, du Dummkopf!“ fuhr ihn Johnſton

an. „Wer hat geſchoſſen?“
„Die Soldaten ſind da.“
„Unmöglich!“
Johnſton ſtürzte hinaus. Man hörte ihn draußen lärmen

un impfen.W mee auf. Jetzt wußte ſie, daß Rettung nahe war,
und erfreut eilte ſie in die Kammer, um ihrer Mutter die na-
hende Rettung mitzuteilen.

Michael Wijk und ſein Weib folgten Johnſton auf den
Hof.i Hier herrſchte ein wildes Durcheinander. Scheu rannten

die Rinder und Schafe umher; die ſchwarzen Knechte Michaels
verkrochen ſich in den Winkeln oder rannten ſchreiend davon.
Die Buſchmänner Johnſtons ſtanden ratlos da.

„Was iſt geſchehen?“ herrſchte Johnſton ſie an. „Wer
hat hier geſchoſſen?“

„Jch ſandte einen von uns hinaus“, entgegnete der erſte
der Buſchmänner, „um zu erkunden, wer da nahe. Da hat man
auf ihn geſchoſſen, es müſſen Soldaten ſein.“

„Wie viele?“
„Das weiß ich nicht.“
„Jhr ſeid alleſamt Dummköpfe und Feiglinge!“ ſchalt John-

ſton wütend. „Weshalb habt Jhr den Hund nicht niederge-
ſchoſſen

„Feige Bande“, knirſchte Johnſton. „Jch werde ſelbſt ſe-
hen, wer da draußen ſich umher treibt.“

„Nehmt Euch in a n
„Pah, ich fürchte mich nicht!“P e (Fortſetzung folgt.)
Gotha, 16. Juni. Berechtigtes Aufſehen erregen zurzeit

die Sturz-, Gleit- und Kunſtflüge des Fliegers Schlegel von der
hieſigen Fliegerſchule, die denen Tweers und Pegouds gleich
kommen ſollen.
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das glaubt!

Vizepräſident Dr. Porſch ruft den Abgeordneten Braun
(Sozialdemokrat) zur Ordnung. (Erneuter Lärm bei den So-
zialdemokraten. Rufe rechts: Ruhe! Abgeordneter Braun er-
hält einen zweiten Ordnungsruf.)

Abgeordneter Adolf Hoffmann (Sozialdemokrat): Sie
rufen ja fortwährend zur Ordnung! Abgeordneter Braun hat
ja garnichts geſagt.

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch habe allerdings den Ab-
geordneten Braun mit dem Abgeordneten Paul Hoffmann ver-
wechſelt. Jch nehme die Ordnungsrufe gegen ihn zurück und
rufe dafür zweimal den Abgeordneten Paul Hoffmann zur Ord-
nung.

Abgeordneter Dr. Friedberg (fortfahrend): Der Vor-
redner hat von einer groben Denunziation geſprochen, die den
Anlaß zu dieſem Diſziplinarverfahren gegeben habe. Wir leh-
nen traditionell jedes Eingehen auf die Rechtsmaterie ſolcher
Anträge ab, das gebührt den Richtern. Wenn, wie von ſozial-
demokratiſcher Seite, ſchwere Angriffe und Verdächtigungen
gegen dieſes Haus und damit gegen die Mitglieder dieſes Hau-
ſes geſtellt werden, wenn der Abgeordnete Adolf Hoffmann
dieſem Hauſe die ſchmählichſten Jnſinuationen macht, ihm Mo
tive unterſchiebt, der Abgeordnete Haeniſch dem Hauſe vor
wirft, daß ſein ganzes Verhalten ſchmachvoll ſei, dann hat die
ſozialdemokratiſche Partei kein Recht, ſich zu beſchweren, daß ſie
nicht kollegial behandelt wird. Kann man mit Abgeordneten,
die ſich nicht ſcheuen, politiſchen Gegnern, die anderer Mei-
nung ſind, die ſchwerſten Ehrverletzungen und Beleidigungen
ins Geſicht ſchleudern, kollegialiſch verkehren? (Nein!)) Das
iſt nicht möglich! (Lebhafte Zuſtimmung auf allen Seiten. Wi-
derſpruch und Lärm links. Wiederholtes Bravo.) Unter die-
ſen Umſtänden halten wir es für überflüſſig, in eine Polemik
mit dieſen Herren einzutreten. (Lebhaftes Bravo bei den bür-
gerlichen Parteien. Lärm bei den Sozialdemokraten.)

Ein Schlußantrag wird unter dem Lärm der Sozialdemo-
kraten angenommen.

Abgeordneter Adolf Hoffmann (Sozialdemokrat, zur
Geſchäftsordnung): Jhr ganzes Betragen geht darauf hinaus,
dem Abgeordneten Liebknecht den Anwaltstitel zu entziehen,
damit er nicht, wie im Falle Siemens-Schuckert, in Akten hin-
einſehen kann, und Jhren Ordensſchacher aufdeckt. (Großer
Lärm auf der Rechten. Beifall bei den Sozialdemokraten.
Zurufe: Dann mißbraucht er alſo ſeine Anwaltſchaft! Große
Unruhe. Zurufe.)

Abgeordneter Waldſtein (Vp., zur Geſchäftsordnung):
Durch den Schluß der Debatte ſind meine politiſchen Freunde
außerſtande geſetzt, ihren Standpunkt zu der vorliegenden
Frage darzulegen und insbeſondere auszuführen, daß ſie die
Art und Weiſe, in der von den Sozialdemokraten der Antrag
begründet worden iſt und die dabei geäußerten perſönlichen An
griffe auf das ſchärfſte mißbilligen, aber in dieſem Verhalten
keinen Grund ſehen, von der langjährigen Praxis des Hauſes
gerade in dieſem Fall abzuweichen und eine Diskuſſion herauf-
zubeſchwören, wie wir ſie heute mit Bedauern erlebt haben.
(Lebhafter Beifall bei den Volksparteilern.)

Abgeordneter Haeniſch (Sozialdemokrat, perſönlich):
Meine allerdings kräftigen Ausführungen haben nicht mit
einem Wort eine Schmähung des Abgeordnetenhauſes enthal-
ten. Gelächter in der Mitte.) Sie waren nichts anderes, als
eine Antwort auf die Beleidigungen, die verſchiedene Redner
in der Kommiſſion gegen meinen Freund Liebknecht ausgeſpro-
chen haben. (Rufe: Schlechte Ausrede! Unruhe.)

Abgeordneter Jtſchert (Zentrum) erklärt als Schriftfüh-
rer für die Rednerliſte gegenüber dem Abgeordneten Wald-
ſtein. Mir wurde auf eine Anfrage geſagt, daß vorläufig von
der Fortſchrittlichen Volkspartei niemand ſprechen wollte. (Hört,
hört! links.) Infolgedeſſen iſt Herr Waldſtein, als er ſich ſpäter
zum Wort meldete, erſt nach dem gemeldeten zweiten ſozialde-
mokratiſchen Redner auf die Rednerliſte gekommen.
Abgeordneter Waldſtein (Vp.): Wir hatten allerdings

die Abſicht, um der Geſchäftslage Rechnung zu tragen, bei der
Bekanntheit unſeres Standpunktes nicht mehr zu ſprechen. Nach-
dem die Angelegenheit aber zu ſolchen Weiterungen geführt
hat, mußten indes auch wir dem Hauſe darlegen, wie wir zu den
hier gehaltenen Reden ſtehen. Aus dieſer Situation heraus
habe ich das Wort erbeten.

Abgeordneter von Ditfurth (konſ., perſönlich): Da
mein Name hier genannt wird, möchte ich doch noch einmal
ausdrücklich feſtſtellen, daß ich ungefähr dasſelbe geſagt habe,
was Dr. Friedberg vielleicht etwas beſſer zum Ausdruck ge
bracht hat, daß es bei uns in der Kommiſſion in keiner Weiſe
angeht, ein ſachliches Urteil über die uns vorliegende Frage ab-
zugeben. Ich habe in der Kommiſſion erklärt, daß die Per-
ſönlichkeit des Abgeordneten Dr. Liebknecht, der berufsmäßig
Schmähungen gegen unſeren Staat und unſere Inſtitutionen
erhebt, uns am wenigſten veranlaſſen könnte, von ſachlichen Er
wägungen abzugehen. (Lebhafter Beifall rechts, große Unruhe
bei den Sozialdemokraten.)
Abgeordneter Adolf Hoffmann (Sozialdemokrat, per-

ſönlich): Da Herr von Ditfurth erneut meinen Freund Lieb-
knecht der berufsmäßigen Schmähung zeiht, ſo will ich ihm
damit antworten, daß ich von einem ſkrupelloſen Verleumder

(Große Unruhe und ſtürmiſche Rufe rechts: Zur Ord-
ung!

Vizepräſident Dr. Porſch ruft den Abgeordneten Adolf
Hoffmann zur Ordnung!

Abgeordneter Adolf Hoffmann (Sozialdemokrat): Herr
von Ditfurth aber wird nicht zur Ordnung gerufen! (Große
Unruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch habe dem Abgeordneten
von Ditfurth ſelbſtverſtändlich die Möglichkeit laſſen müſſen,
da er hier angegriffen worden iſt, das feſtzuſtellen, was er in
der Kommiſſion geſagt hat, ebenſo wie der Berichterſtatter die
Ausführungen des Abgeordneten Dr. Liebknecht gegen den Za-
ren hier wiederholen mußte.

Damit iſt die Beſprechung erledigt.
Der Antrag Braun (Sozialdemokrat) wird gegen die Stim-

men der Volkspartei, der Polen und Sozialdemokraten abge

Die Abgeordneten Hoffmann und Haeniſch (Sozialdemo-
kraten) rufen demonſtrativ dreimal laut: „Pfui!“ (Große Un-
ruhe und ſchallende Heiterkeit rechts und in der Mitte.)

Vizepräſident Dr. Porſch teilt mit, daß die nächſte Sitz-
ung um 4 Uhr nachmittags abgehalten wird zur Entgegen-
nahme der königlichen Verordnung betreffend die Vertagung.
Ferner erbittet der Vizepräſident die Ermächtigung, die erſte
Sitzung im Herbſt auf den 10. oder 11. November anzuberau-
men und die Tagesordnung dafür feſtzuſetzen.

Berlin, 16. Juni. Nachmittags um vier Uhr fand in ge-
meinſamer Sitzung die offizielle Vertagung ſtatt, nachdem vor-
her noch das Herrenhaus die Vorlage über die Beamtenbeſol-
dung in unveränderter Geſtalt angenommen hatte. Der Schluß
ſollte dadurch einen gewiſſen pikanten Reiz gewinnen, daß auf
den ſtarkbeſetzten Tribünen angenommen wurde, die Sozial-
demokraten würden die Gelegenheit zu einer neuen Demon-
ſtration beim Königshoch benutzen. Dazu aber bot ſich keine
Veranlaſſung, da bei einer Vertagung ein Hoch auf den Lan-
desfürſten in Preußen nach ſtehendem Brauch nicht ausgebracht
wird. Jmmerhin hatten die Sozialdemokraten die Vorſicht
für den beſſeren Teil der Tapferkeit gehalten und waren der
Sitzung ferngeblieben, die nach Verleſung der königlichen Ver-
ordnung geſchloſſen wurde. Das preußiſche Abgeordnetenhaus
wird alſo am 10. November ſeine Arbeiten wieder aufnehmen.

Genoſſen unker ſich.
Die „einige“ Partei der Freiheit, Gleichheit und Brüder

lichkeit hat ſehr viel Anlaß, mit den ſüddeutſchen „Genoſſen“
unzufrieden zu ſein. Die Bayern bekennen ſich mutig zur „Hof-
gängerei“ und die Württemberger liegen ſich in einer Weiſe in
den Haaren, die in der Partei mehr als Ärgernis erregen muß.
Jn der Stuttgarter Sozialdemokratie gehts geradezu toll her.
Die Stuttgarter „Schwäbiſche Tagwacht“ und der Führer des
radikaliſtiſchen Flügels, Abgeordneter Weſtmeyer, ſind die Ru-
fer im Streit. Jhr Angriffsziel iſt in erſter Linie die rote
Landtagsfraktion, und dieſe wird von der eigenen Preſſe als
„eine heimliche Stänkergeſellſchaft“ bezeichnet. Beſonderes Jn-
tereſſe verdient die jüngſt aufgetauchte Beſchuldigung, daß es
manchmal gerade Radikale ſeien, die reviſioniſtiſche Artikel
ſchreiben, um ihre reviſioniſtiſchen Gegner zu diskreditieren.
Man muß vorbehaltlos zugeben, daß dieſe vornehme Kampf-
form dem brüderlichen Geiſte der roten Jnternationale alle Ehre
macht. Der „Genoſſe“ Weſtmeyer läßt ſich ebenfalls keine Ge-
legenheit entgehen, um über ſeine Fraktionskollegen herzufallen.
Jn der letzten Generalverſammlung der Stuttgarter ſozialdemo-
kratiſchen Vereine übten er und ſeine Anhänger ein wahres
Schreckensregiment über die reviſioniſtiſch Geſinnten aus. Au
ßerdem haben ſie dieſe Minderheit und ihre parlamentariſchen
Vertreter mit Erfolg in der quswärtigen Parteipreſſe auf das
ſchwierſte angegriffen. So brachte zum Beiſpiel das Solinger

Parteiorgan eine Stuttgarter Korreſpondenz, in der die würt-
tembergiſchen reviſioniſtiſchen Abgeordneten und Führer als
„Parteiſchädlinge“ bezeichnet und Ausdrücke wie Niederträch-
tigkeit und Heimtücke auf ſie angewandt wurden.

Gegen dieſe Beleidigungen hat jetzt die ſozialdemokratiſche
Landtagsfraktion den „Schutz des Parteivorſtandes für ihre
beleidigten Mitglieder“ angerufen und in einer geharniſchten
Erklärung die „gehäſſigen und beleidigenden Angriffe“ des
Herrn Weſtmeyer auf die Fraktion zurückgewieſen. „Genoſſe“
Weſtmeyer erklärt natürlich die Darſtellung der Reviſioniſten,
für unrichtig, und die Landtagsfraktion ſah ſich wiederum ge-
zwungen, mit einer weiteren Erklärung herauszurücken, in der
ſie feſtſtellt, daß es die Taktik Weſtmeyers ſei, „Parteigenoſſen
dort, Wo ſie ſich nicht wehren können, aufs ſchwerſte zu be-
ſchuldigen und zu beſchimpfen und dann, wenn ſie ſich wehren,
ſich als verfolgte Unſchuld hinzuſtellen.“

Die Zuſtände in der württembergiſchen Sozialdemokratie
rücken die traute Brüderlichkeit der „Genoſſen“ untereinander
in ein bengaliſches Licht

Albanien.
Durqazzo, 16. Juni. Die Aufſtändiſchen ſind auf der ganzen

Linie geſchlagen worden und haben große Verluſte erlitten.
Der öſterreichiſche Admiral hat zum Schutze der deutſchen Ge-
ſandtſchaft und des Hauſes der Jnternationalen Kontrollkommiſ-
ſion Matroſen gelandet. Die Nacht iſt ruhig verlaufen. Die
Miriditen, die aus San Giovanni di Medug ankamen, ſind
ſofort ausgeſchifft worden. Am Dienstag iſt auch das engliſche
Kriegsſchiff „Glouceſter“ unter dem Befehl des Admirals Trou-
bridge eingetroffen.

Wien, 16. Juni. Achmed-Bei Mathi beſetzte nach einem
Sieg über die Aufſtändiſchen Tirang mit 1500 Mann. Ein
Teil der Aufſtändiſchen erklärte ſich für den Fürſten. Achmed
trat nach Empfang des diesbezüglichen Befehls von ſeiten des
Fürſten den Vormarſch gegen Tirang mit 1500 Mohammeda-
nern an, welche en oberen Tale des Mathi geſammelt hatte.
Er mußte dabei Linen 1300 Meter hohen Paß überſchreiten
und durch die gefährlichen Schluchten der Scala Tunjanit vor
gehen. Auf einem ſtellenweiſe nicht mehr als 300 Zentimeter
breiten Pfad, der bei einer Länge von 40 Kilometer Höhendi-
ſtanzen von mehr als 1000 Meter hat, rückte Achmed Mathi
möglichſt ſchnell gegen Tirang vor. Jm Engpaß der Scala
Tunjanit ſtellten ſich ihm die Vorpoſten der Aufſtändiſchen in
ausgezeichneter Deckung entgegen und eröffneten das Feuer.
Achmed nahm den Engpaß im Sturm; hierauf wurde nach kur-
zem Kampf Tirana beſetzt. Achmed unterhandelte ſofort mit
der Bevölkerung und tadelte ſie ſcharf, daß ſie ſich von fremden
Agenten aufreizen laſſe. Ein Teil der Aufſtändiſchen erklärte
ſich hierauf für den Fürſten und bat Achmed, eine Amneſtie zu
erwirken, was zugeſagt wurde. Hierauf verfügte Achmed die
Entwaffnung der Aufſtändiſchen. Mehrere in Aleſſio ver
ſammelte Miriditenkontingente gingen, durch Mohammeda-

ner aus Koſſowo verſtärkt geſtern gegen Krujag ab, um den
Kampf gegen die Aufſtändiſchen aufzunehmen.

Wien, 16. Juni. Die Nacht iſt bis auf kurzem Alarm bis
Mitternacht ruhig verlaufen. Die Jnſurgenten ſcheinen ent-
mutigt zu ſein, die Stadt iſt gerettet. Geſtern brachte ein öſter
reichiſcher Lloyddampfer 1400 Miriditen aus Meduag, welche

lehnt.

wurden. Die Verteidiger hatten geſtern fünf Tote und 40
Verwundete. Die Verluſte der Angreifer müſſen namentlich in
folge des Geſchützfeuers ſehr groß ſein. Der Führer der Rebel-
len Hodſcha von Rybeka wurde verwundet und nach Durazzo
gebracht. Gerüchtweiſe verlautet, Kawaja ſei von den Anhän
gern des Fürſten unter der Führung des Aziz Bei eingenom
men worden. Heute iſt die Vorrückung der Truppen aus Du-
razzo gegen die Hügel des Raſtbul beabſichtigt. Fünf Dörfer
im Gebiet von Kurbini, die ſich im Aufſtande befanden, haben
ſich Prenk Bibdoda unterworfen. Von Skutari ſind neuerlich
500 Maliſſoren und 50. Katholiken nach Aleſſio abgegangen, um
die dort verſammelten regierungstreuen Truppen zu verſtär
ken und den Angriff gegen die Aufſtändiſchen zu eröffnen.

Begabſichtigtes Bombenattentat auf die Zarenfamilie.
Petersburg, 16. Juni In Odeſſa wurde noch kurz vor

Ankunft der Zarenfamilie ein gefährlicher Anarchiſt, der ſich
fälſchlich Schtſcheglow nannte, im Hotel Paſſage verhaftet. Da
er ſtarken Widerſtand leiſtete, wurden acht Poliziſten aufge-
boten, die ihn in Ketten legten. Die Verhaftung erfolgte auf
Antrag der Moskauer Staatspolizei. Geſtern wurde auf dem
Hof des Hotels ein bombenartiger Gegenſtand gefunden. Zur
Unterſuchung wurde er dem Artilleriedepot übergeben.

Deutſches Reich.
Berlin, 16. Juni. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer traf heute mittag um 101 Uhr in Neuſtrelitz zur Teil-
nahme an der Beiſetzung des verſtorbenen Großherzogs ein und
reiſte nach Beendigung derſelben nach Potsdam zurück, wo die
Ankunft um 5 Uhr nachmittags (Station Wildpark) erfolgte.

Ein im Abgeordnetenhauſe kurz vor Toresſchluß einge-
gangener Antrag Arendt wünſcht, daß die Regierung gegen-
über der ſozialdemokratiſchen Abſicht auf Erzwingung des glei-
chen Wahlrechts für Preußen durch Vorbereitung des Maſſen-
ſtreiks alle zur Aufrechterhaltung der Autorität und der Sicher-
heit des Staates erforderlichen Maßnahmen treffe.

Jn der heutigen Sitzung der Kommiſſion zur Vorbe-
reitung des Fideikommißgeſetzes gab der Juſtizmini-
ſter im Einverſtändnis mit dem Landwirtſchaftsminiſter zur
Frage der geſetzlichen Regelung einer entſprechenden Bindung
des bäuerlichen Beſitzes die Erklärung ab, die Staatsregierung
ſei bereit, eine dem Fideikommiß entſprechende Feſtigung des
bäuerlichen Beſitzes mit allen Kräften zu fördern. Jm Rahmen
dieſes Geſetzes ſei indes die Löſung praktiſch undurchführbar.
Sie müſſe vielmehr an das Anerbengeſetz angeknüpft werden.
Es handle ſich alſo darum, ein gebundenes Anerbenrecht zu
ſchaffen. Material dazu ſoll ſofort mit Energie beſchafft wer-
den. Wenn möglich, ſollen die Vorbereitungen dazu führen,
eine Vorlage zuſtande zu bringen, die als ein neuer Abſchnitt
dem Geſetz eingefügt werden kann.

Jm Monat Juli werden drei Reichstagserſatzwahlen
vorgenommen werden. Die erſte findet am 10. Juli im Wahl-
kreiſe Sachſen-Coburg-Gotha 1 Coburg ſtatt für den ehe-
maligen nationalliberalen Abgeordneten Dr. Huarck, der ſein
Mandat infolge ſeiner, Ernennung zum Chef der coburgiſchen
Miniſterialabteilung niederlegen mußte. Der Wahlkampf iſt
dort bereits im Gange; die Nationalliberalen haben den Amts
gerichtsrat Dr. Stoll-Coburg, die Fortſchrittler den Präſidenten
des coburgiſchen Landtages, Fabrikant Arnold, und die So-
zialdemokraten den Rechtsanwalt HofmannHof als Kandidaten
aufgeſtellt. Es wird ſich darum handeln, ob der nationallibe-
rale oder der fortſchrittliche Kandidat mit dem Sozialdemokra-
ten in die Stichwahl kommt. Der Sieg eines Bürgerlichen
ſcheint für die Stichwahl ſicher zu ſein. Die zweite Nachwahl fin
det am 16. Juli im Wahlkreiſe Königsberg 2z Labiau-Weh-
la u ſtatt für den Anfang Juni verſtorbenen konſervativen
Abgeordneten Rittergutsbeſitzer von Maſſow. Der Wahlkampf
dürfte ſich hier ſehr erbittert geſtalten, da die Fortſchrittler
das Mandat mit aller Kraft wieder zurückzuerobern trachten
werden. Die Konſervativen haben in der Perſon des Amtsrats
Schrewe auf Kleinhof-Tapiau bereits einen ausſichtsreichen
Kandidaten gefunden. Die Fortſchrittler dürften den früheren
Reichstagsabgeordneten Bürgermeiſter Wagner, der den Kreis
ſchon einmal im Reichstage vertreten hat, wieder aufſtellen.
Der Ausgang des Wahlkampfes iſt durchaus ungewiß; immer
hin darf man mit der Wahrſcheinlichkeit eines Sieges des Kon-
ſervativen rechnen. Der Termin der Erſatzwahl im Wahlkreiſe
Württemberg 17 Ravensburg-Saulgau für den vor
einigen Tagen verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Leſer iſt
noch nicht feſtgeſetzt; die Wahl wird aber vorausſichtlich eben-
falls im Juli erfolgen. über die Nominierung von Kandi-
daten iſt v nichts bekannt; es iſt das auch ſchließlich ohne
allgemeines Jntereſſe, da der Wahlkreis unantaſtbarer Zen-
trumsbeſitz iſt.

Neuſtrelitz, 16. Juni. Von der Beiſetzungsfeierlichkeit wird
berichtet: Der Kaiſer begrüßte im Schloſſe die 92 Jahre alte
Großherzoginwite Auguſta Karolina, die an der Trauerfeier
nicht teilnahm, und ging dann zu Fuß mit dem Großherzog
zur Schloßkirche, wohin die anderen Damen der großherzog-
lichen Familie im Galawagen vorausgefahren waren. Unter
Orgelklängen betraten die Fürſten das Gotteshaus, welches be
ſchwarzverhängten Fenſtern nur durch die Kerzen der Kande-
laber um den Sarkophag unter ſeinem ſchwarzen Baldachin
und durch die Kerzen am Altar ſchwach erhellt war. Der Kai-
ſer legte einen Kranz am Sarge nieder und nahm mit dem
Großherzog, der Großherzoginwitwe ſowie die Großherzogin-
witwe Marie von Mecklenburg-Schwerin zur Rechten des Sar-
kophags Platz. Die Feier wurde mit dem Gemeindegeſang des
Chorals „Jeſus, meine Zuverſicht“ eingeleitet. Der Kirchen
chor ſang: „Jch habe nun überwunden Freuden, Leiden, Angſt
und Not“. Dann hielt Hofprediger Landesſuperintendent Horn
die Gedenkrede, welcher er die Worte aus Johannes 15, 16 zu-
grunde legte: „Jch habe Euch geſetzt, daß Jhr hingehet und
Frucht bringet und Euere Frucht bleibe“. Der Redner ent
wickelte ein lebensvolles Bild des verſtorbenen Großherzogs als
Chriſt, Menſch, Landesherr und deutſcher Fürſt. Der Ge-
ſang des Chors: „Selig ſind die Toten“ beſchloß die Feier.
Nach der Feier fuhr der Kaiſer in Begleitung des Großherzogs
wiederum durch die Spaliere zum Bahnhof.

Vermiſchtes.
nachts gelandet und in ihre Poſitionen vor die Stadt dirigiert Plauen im Vogtland, 16. Juni. Durch Gas vergiftet hat
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ſich am 15. Juni ein Berufsfeuerwehrmann in Plauen namens
Max Schurig aus eigenartiger Veranlaſſung. Der Mann konnte
ſich nicht darüber hinwegſetzen, daß ſeine Ehefrau wegen Dieb-
ſtahls zu einer mehrmonatigen Gefängnisſtrafe verurteilt wor-
den war. Er hatte felſenfeſt an die Unſchuld ſeiner Frau ge
glaubt.

Paris, 16. Juni. Eine Waſſerhoſe, die ſich am Montag nachmit-
tag zwiſchen 5 Uhr und 8 Uhr unter Blitz und Donner über Paris ervo hat beträchtlichen Schaden verurſacht und große Unglücksfälle her-

vorgerufen. Beſonders ſtark heimgeſucht wurden die Viertel Roule, St.
Augufſtin und St. Lazare. Zahlreiche Keller wurden überſchwemmt und
an mehreren Stellen traten Erdſenkungen ein. Feuerwehrleute arbeite
ten eifrig, um die in die mit Waſſer gefüllten Gruben gefallenen Perſo-
nen zu bergen. Die drei größten Erdſenkungen fanden auf dem Platz
St. Auguftin, dem Platz St. Philippe du Roule und dem Boulevard Hauß-
mann ſtatt Auf dem Platz St. Auguſtin verſchwand eine Automobil-
droſchke vollſtändig in der Erdſenkung. Ein Steinblock zermalmte den
Wagen der Chauffeur und eine im Wagen ſitzende Frau wurden ge-

tötet. Auf dem Platz Philippe du Roule platzte der Hauptkanal, und
das Waſſer ergoß ſich in die Grube. Auf dem Boulevard Haußmann
iſt kein Opfer zu verzeichnen. Auch an mehreren anderen Orten platzten

naliſationsrohre, ſo beſonders in der Rue Rivoli, wo der Verkehr der
Untergrundbahn unterbrochen wurde. Am Bahnhof St. Lazare mußte
der Untergrundbahnverkehr gleichfalls infolge von Uberſchwemmung ein
eſtellt werden. Auf dem Platz Philippe du Roule erſtreckt ſich die Erdſang über 150 Quadratmeter. Viele Perſonen hatten ſich während
es Gewitterſturmes vor einen Weinladen geſtellt, wurden aber durch

den W mitgeriſſen. Es iſt unmöglich, in die Grube hinabzuſteigen,
da das Waſſer aus den geborſtenen Röhren mit der Gewalt eines Gieß-
baches hervorſtürzt. Jn dem Stadtviertel herrſcht völlige Dunkelheit, da
Elektrizität und Gas abgeſchnitten ſind. Außer den zwei Perſonen, die
in dem Automobil umgekommen ſind, ſind noch fünf auf dem Platz Phi-
lippe du Roule in die Grube gefallen und ertrunken, ſodaß die Zahl der
Opfer nach den bisherigen Feſtſtellungen ſieben beträgt.

Elberfeld, 16. Juni. Die Elberfelder Liebestragödie, deren Hinter-
grund die Erſchießung des Gerichtsaſſeſſors Willi Nettelbeck durch ſeine
frühere Braut Brunhilde Wilden aus Düſſeldorf bildet, iſt Gegenſtand
der Erörterung durch die zuſtändigen Gerichte. Der 31 Jahre alte Aſ-
feſſor Nettelbeck, der als Junggeſelle in der Mörikeſtraße wohnte, er-
hielt am Nachmittag des 16. Februar dieſes Jahres den Beſuch einer

Seine Wirtsleute hörten eine erregte Auseinanderſetzung und
dann im Zimmer des Mieters einen Schuß fallen. Als ſie herbeieilten,
fanden ſie Nettelbeck mit einer ſchweren Verletzung im Unterleib vor. Der

erwundete wurde nach dem Krankenhaus übergeführt, ſtarb aber, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die Beſucherin hatte kurz
nachher die Wohnung fluchtartig verlaſſen; ſie wurde von Paſſanten be-
merkt, wie ſie, den Hut in der Hand, dem Bahnhof zueilte. Am nächſten
Tage fuhr das 23 Jahre alte Fräulein Brunhilde Wilden aus Düſſeldorf
mit einem Angehörigen im Automobil vor der Wohnung des Unterſuch-
ungsrichters vor und gab hier zu Protokoll, daß ſie den verhängnisvollen
Schuß veranlaßt habe, ſie hätte aber nicht die Abſicht gehabt, den Aſſeſ
r zu töten. Sie habe mit Dr. Nettelbeck ein Verhältnis unterhalten,

s nach ihrer Meinung zur Ehe führen ſollte. Deshalb ſei ſie auch nach
Elberfeld gekommen, um von Dr. Nettelbeck ein feſtes Eheverſprechen zu
erwitken. Dieſer habe ihr aber offen erklärt, daß ſeine Neigung nicht
ſtark genug ſei, um ſie zu heiraten. Darauf habe ſie einen Revolver ge-
zogen, um ſich vor den Augen ihres Geliebten zu erſchießen. Dr. Net-
telbeck habe ſie daran zu hindern verſucht, es ſei zu einem Ringen gekom-men und dabel habe ſich der Revolver entladen, und zwar einmal, das

erſtemal ſei ſie ſelbſt am Kinn leicht verletzt worden. Fräulein Wilden
wurde in Unterſuchungshaft genommen, eine Kaution von 100 000 M.,
die Verwandte für die vorläufige Freilaſſung anboten, wurde abgelehnt.
Ende April kam noch eine andere ſenſationelle Verhaftung dazu Es
wurde feſtgeſtellt, daß gran ein Wilden, nachdem ein offizielles Ver-
löbnis mit Dr. Nettelbeck zurückgegangen war, ſich mit deſſen Couleur-
bruder, dem 42 Jahre alten praktiſchen Arzt Dr. Nolten in Düſſeldorf
verlobt hatte. Trotzdem ſoll das junge Mädchen den Aſſeſſor Nettelbeck
noch mehrfach in deſſen Junggeſellenwohnung in Elberfeld beſucht haben.
Dr. Nolten hatte darauf eine Auseinanderſetzung mit Dr. Nettelbeck, dem
er auch eine Piſtolenforderung überſandte. Dr. Nettelbeck lehnte die For-
derung ab mit der Bemerkung, daß er ſich wegen eines ſolchen Mädchens
nicht ſchieße. Die beiden Rivalen verſöhnten ſich wieder. Dr. Nolten
löſte aber auch das Verlöbnis mit Fräulein Wilden auf. Unter dieſen
gegenſeitigen Verhältniſſen erfolgte der Tod von Dr. Nettelbeck. Nach
zwei Monaten ſetzten die Verwandten von Fräulein Wilden es e

urch, daß ſie aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurde. Sie begab ſi
zu ihren Eltern. Der Unterſuchungsrichter ſetzte aber ſeine Tätigkeit fort
und ermittelte aus Stammtiſchgeſprächen des Dr. Nolten, daß dieſer den
Revolver, mit dem die Tat ausgeführt worden war, ſelbſt gekauft und
ſeiner Braut überlaſſen hatte. Auf Grund dieſer neuen Tatſache wur-
den ſowohl Fräulein Wilden wie Dr. Nolten in Haft genommen. Vor
dem Unterſuchungsrichter ſoll nun Fräulein Wilden ausgeſagt haben, daß
ſie von Dr. Nolten angeſtiftet worden ſei, Dr. Nettelbeck zu erſchießen.
Dr. Nolten brach bei ſeiner Verhaftung zuſammen und auch Fräulein
Wilden fiel in Ohnmacht. Die neuerliche Verhaftung erregte natürlich
das größte Aufſehen, zumal beide Beteiligte den beſten Geſellſchaftsſchich-
ten der Stadt Elberfeld bezw. Düſſeldorfs angehören. Aus dieſem Grunde
h in den beiden Städten das lebhafteſte Jntereſſe für den Prozeß
un

Rom, 16. Juni. Der reiche 29jährige Advokat Salvatore Audo,
Sohn des Beſitzers des „Hotel Victoriag“ in Palermo, einer der bekann-
teſten Sports- und Lebemänner der Stadt, wurde an der Peripherie der
Stadt ermordet aufgefunden. Seine Kleidung wies nicht die geringſte
Spur von Unordnung auf. Er hatte einen geladenen Revolver in der
Taſche und ſcheint in irgendeinem Abſteigequartier ermordet worden zu
ſein.

Jnnsbruck, 16. Juni. Jn der heutigen Landtagsſitzung beant-
wortete Statthalter Graf Toggenburg mehrere Jnterpellationen, betreffend
die Abfperrung des Großglockners dahin, er habe ſich mit dem Landes-
präſidenten von Kärnten ins Einvernehmen geſetzt und erfahren, daß die
Verkaufsverhandlungen noch nicht abgeſchloſſen wären. Er bezweifle,
daß die von der Offentlichkeit befürchteten Folgen eintreten, und könne
die beruhigende Verſicherung geben, daß das Intereſſe des Fremdenver-
kehrs gewahrt werden würde.

Odeſſa, 16. Juni. Jn der Nähe von Krementſchug ereignete ſich
ouf dem Dnjepr ein ſchweres Unglück. Zwei große Boote mit 39 Jn-
ſaſſen wurden durch die hohen Wellen zum Kentern gebracht. Dreizehn
ertranken, die anderen konnten vom Dampfer „Schuſtrij“ gerettet werden.

Lommatzſch, 16. Juni. Bei einem Gewitter ſchlug der Blitz in das
Proſchmannſche Haus ein und tötete die 61 Jahre alte Frau Proſchmann.

Mainz, 17. Juni. Bei dem Vororte Gonſenheim ging geſtern ein
ſchwerer Wolkenbruch nieder. Das Waſſer ſtand in einzelnen Häuſern
einen Meter hoch. Auf der Vorortbahn und der Staatsbahn war der
Bahndamm an drei Stellen unter Waſſer.

Berlin, 16. Juni. Geſtern nacht gegen 2 Uhr beobachtete ein Schutz-
mann eine Perſon, die ſich am Märchenbrunnen im Friedrichshain in
Berlin zu ſchaffen machte. Auf den Zuruf des Schutzmanns flüchtete die
Perſon, konnte aber feſtgenommen werden. Es handelt ſich um den
22jährigen Malergehilfen Hans Frick. Es wurde feſtgeſtellt, daß bei ei-
nem am Denkmal angebrachten Elch eine Schaufel heruntergedreht war
und ſich eine Bruchſtelle gebildet hatte.

Elbing, 16. Juni. Direktor Hein von der in Konkurs geratenen
„Elbinger Vereinsbank“ wurde, der „Elbinger Zeitung“ zufolge, verhaftet.
Während der Aufſichtsrat der ebenfalls in Konkurs geratenen Schenkſchen
Schiffswerft einen äußerſten Kredit von 90 000 M. zugebilligt hatte, iſt
es W ein zurückzuführen, daß die an nach und nach einen Kredit
bis 720 M. erhielt, worauf der Zuſammenbruch erfolgte.

Rohrbach (Pfalz), 16. Juni. Jn Rohrbach kletterten vier Mädchenim Alter von 6-11 Jahren an einem ſchweren eiſernen Kippwagen her-

um, als dieſer plötzlich umſtürzte und auf die Mädchen fiel. Ein elfjäh
33 Mädchen wurde getötet, einem anderen der Bruſtkorb eingedrückt,
ſodaß es ebenfalls nicht mit dem Leben davonkommen wird. Die beiden
anderen Mädchen trugen ebenfalls ſchwere Verletzungen davon.

Chemnitz, 16. Juni. Montag abend unternahm der hier Moltke

einer Ehefrau, die als Aushilfskellnerin beſchäftigt war, einen Mordver

indem er die bereits ſchlafende alte Frau mit einem Hammer auf den
Kopf ſchlug, auch verſuchte er, ſein Opfer mit einer ſtarken Schnur zu
erwürgen. Dem Hinzukommen der Ehefrau iſt es wohl zu danken, daß
die Unglückliche dem Tode entging. Die zuerſt Bewußtloſe erlangte nach
einiger Zeit die Beſinnung wieder; die durch den Hammerſchlag verur-
ſachte Kopfwunde ſcheint nicht gefährlich zu ſein. Vermutlich wollte der
Unhold nach der Schwiegermutter auch noch die beiden neben ihrer Groß-
mutter ſchlafenden Kinder im Alter von ein und zwei Jahren töten.
Der Verbrecher entfloh, als ſeine Ehefrau heim kam; man fand ihn
heute früh in der ſechſten Stunde an einem Zaun an der Fürther Straße
erhängt auf.

Kleines Feuilleton.
Das größke Geſchütz der Firma Krupp, das ſeit dem Be-

ſtehen des Meppener Schießplatzes dahin transportiert worden
iſt, iſt jetzt zu Verſuchszwecken dort eingetroffen. Es iſt ein
Schiffsgeſchütz von 38 Zentimeter Kaliber mit einer Geſamt-
rohrlänge von 17 Metern. Der Verſchlußteil hat einen Durch-
meſſer von etwa einem Meter. Bei voller Ladung beträgt das
Pulvergewicht etwa 200 Kilogramm. Ein ſcharfer Schuß aus
dieſer gewaltigen „Donnerbüchſe“ koſtet etwa 10 000 M., das
ganze Geſchütz 400 000 M. Die Schußweite reicht bis etwa
24 Kilometer.

Mord im Bahnhof von Oſtrowo. Jm Bahnhof von Oſtro-
wo wurde ein noch unbekannter Fremder beſſeren Standes er-
mordet und beraubt. Als der Tat verdächtig wurde ein gewiſ-
ſer Wojciech Grzeszcyk verhaftet. Ein zweiter Verdächtiger iſt
flüchtig. Wahrſcheinlich hat er ſich nach Rußland gewandt.

Zweihundert Bergleute verſchüttek. Jn der Kohlengrube
zu Tawdor bei Swanſea in Wales wurden 200 Arbeiter durch
einen Erdſturz eingeſchloſſen. Rettungsmannſchaften arbeite-
ten 20 Stunden an der Forträumung des Gerölls, worauf ge-
ſtern ſämtliche Eingeſchloſſenen unverſehrt zutage gefördert wur-
den. Eine große Menſchenmenge harrte am Schachteingang
mit Beſorgnis auf das Ergebnis der Rettungsaktion. Man
hatte den Eingeſchloſſenen durch eine kleine Offnung im Geröll
Nahrung zugeführt und durch Singen von Liedern Mut ein-
geflößt.

Gerichtszeitung.
Berlin, 16. Juni. Die Beleidigungsklage der Kammerſängerin Fri-

da Hempel gegen das „Kleine Journal“ hat geſtern wieder einmal die 8.
Strafkammer des Landgerichts 1 beſchäftigt. Es handelt ſich bekanntlich
um einen von dem ſtellvertretenden Redakteur des „Kleinen Journals“
ſeinerzeit aus dem „Pariſer Journal“ übernommenen und überſetzten
Artikel, in dem nach dem „Memoirenwerk“ des Kammerdieners des ver-
ſtorbenen Königs der Belgier, Bataille, eine Geſchichte über „Frida
Hempels Leopoldsorden“ mitgeteilt wurde. Frida Hempel erblickte in
der Darſtellung, wie ſie zu dem Leopoldsorden angeblich gekommen ſein
follte, eine ſchwere Beleidigung ihrer künſtleriſchen und ihrer weiblichen
Ehre und ſtellte Strafantrag ſowohl gegen den Verfaſſer des Artikels als
auch gegen den Verleger des „Kleinen Journals“, Artur Lehmann, der
die betreffende Nummer des „Kleinen Journals“ gleichzeitig verantwort-
lich gezeichnet hatte. Mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung
wurde der Verfaſſer des Artikels von Koſpott zu einem Monat Gefäng-
nis verurteilt. Herr Lehmann war vom Schöffengericht zu 100 M.
Geldſtrafe verurteilt worden und hatte hiergegen Berufung eingelegt.
Geſtern wurde die nicht anweſende Kammerſängerin Frida Hempel vom
Rechtsanwalt Dr. Ernſt Schleſinger vertreten, die öffentliche Klage

vertrat Staatsanwalt Dr. Gyſae, der Angeklagte wurde vom Rechtsan-
walt Bahn verteidigt. Als Sachverſtändiger für Preſſeangelegenheiten
war Chefredakteur Vollrath geladen. Jn der eingehenden Verhandlung
gab der Angeklagte nunmehr den Jnhalt des Artikels preis, behauptete
aber, daß er nicht ſtrafbar ſei, da er infolge Krankheit an dem kritiſchen
Tage nicht in der Lage geweſen ſei, den Artikel vor ſeinem Erſcheinen zu
wen und außerdem den Verfaſſer genannt habe. Der Gerichtshof hielt
den Angeklagten im Sinne des S 21 des Preßgeſetzes für ſtrafbar, die
in erſter Jnſtanz erkannte Strafe aber für' viel zu milde. Der Ange-
klagte wurde zu 1000 M. Geldſtrafe eventuell 100 Tagen Gefängnis und
zu den Koſten des Verfahrens verurteilt.

Brovinz und Umgegend.
Dölkau, 16. Juni. Das Miſſionsfeſt, das im vorigen Jahre

leider aus einem ſehr traurigen Anlaſſe ausfallen mußte, wird
in dieſem Jahre wieder am 3. Sonntag nach Trinitatis (28.
Juni), nachmittags von 3 Uhr an, gefeiert werden. Als Feſt-
prediger iſt Herr Superintendent von Gersdorff aus
Naumburg a. S. gewonnen worden. Den Feſtbericht wird Herr
Miſſionsdirektor Kauſch aus Berlin über die Goßner-Miſſion
halten. Möchte das Feſt auch in dieſem Jahre ſeine alte An-
ziehungskraft bewähren und recht viele Beſucher aus Stadt und
Land in den ſchönen Dölkauer Schloßpark, den Herr Graf von
Hohenthal wieder freundlichſt zur Verfügung geſtellt hat, füh-
ren!

Halle, 16. Juni. Der Allgemeine Deutſche Fürſorgeerzie-
hungstag iſt heute hier eröffnet worden in Gegenwart der Ver
treter der Miniſterien des Innern von Preußen, Sachſen, Ba
den, Bayern, Gotha und Mecklenburg, des Erzbiſchofs von
Köln, der Biſchöfe von Trier, Paderborn, Osnabrück und Frei-
burg ſowie der Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, der
Rheinprovinz und der Provinz Poſen. Den Hauptvortrag hielt
Profeſſor FörſterMünchen über das Thema: „Autorität und
Selbſtregierung bei der Leitung der Jugendlichen“. Als Ort
der nächſten Tagung wurde Stuttgart gewählt.

Halle, 16. Juni. Die anläßlich der Jubelfeier des Land-
wirtſchaftlichen Inſtituts zu Ehrendoktoren ernannten Herren
Amtsrat von Zimmermann-Benkendorf, von Lochow-Pettkus
und Hoeſch haben nachträglich je 10 000 M. geſtiftet.

Halle, 16. Juni. Der Regiſſeur Brandt vom Hoftheater in
Weimar will es mit einer Sommerbühne verſuchen. Er hat
ſich ein Enſemble mit Kräften von den verſchiedenſten Theatern
zuſammengeſtellt und wird die Saiſon am 18. dieſes Monats
mit dem Schwank „Der müde Theodor“ eröffnen. Direktor
Brandt plant auch Kammerſpielabende mit literariſch wertvol-
len Werken. Die Vorſtellungen finden im Thaliaſaal ſtatt, auf
der Bühne, die jahrelang dem Fritz Mauthner-Enſemble diente.

Belgern, 16. Juni. Am letzten Sonnabend wurde gele-
gentlich eines nur kurze Zeit anhaltenden Gewitters, welches
über die hieſige Gegend zog, der Schiffseigner Buſſe aus Aken,
wie bereits geſtern berichtet, vom Blitz erſchlagen, als er ſich
auf dem Deck ſeines Kahnes, des letzten eines ſtromaufwärts
fahrenden Schlepperzuges, befand. Der Körper wurde entſetz-
lich verſtümmelt, das Fleiſch hing in Fetzen vom Körper und

die Kleidung war verbrannt. Wenige Minuten ſpäter tötete
ein Blitzſchlag auf der Weide beim Rittergut Adelwitz aus einer
Herde von 150 Stück einen Ochſen.

G fendorf, 17. Juni. Geſtern abend gegen 9 Uhr
ſchlug der Blitz in die Scheune des Herrn W. Hochheim ein.
Die Scheune brannte ab bis auf die Umfaſſungsmauern; ver-
unglückt iſt niemand.2 wohnhafte 27jährige Barbier Bruno Wehner in Abweſenheit

ch gegen ſeine in derſelben Wohnung ſich aufhaltende Schwiegermutter, Kahla, 16. Juni. Beim Baden in der Saale ertrank der

17 Jahre alte, aus Uttendorf in Böhmen gebürtige Bäckerge-
ſelle Joſef Maier.

Eſchwege, 16. Juni. Jn Gerſtungen an der Werra wurde
geſtern abend der 40jährige Maurer Winter auf dem Felde
vom Blitz getroffen und getötet. Seine Frau und ſein Kind,
die ſich bei ihm befanden, wurden ſchwer betäubt. Bei Küll-
ſtedt (Kreis Mühlhauſen) wurde die 13jährige Tochter des Gaſt-
wirts Wehenkel auf dem Felde vom Blitzſtrahl getroffen und

etötet.3 Magdeburg, 16. Juni. Geſtern verſammelte das Fußar-
tillerie- Regiment Encke (Magdeburgiſches) Nr. 4 ſeine gegen-
wärtigen und ehemaligen Angehörigen zur Feier ſeines hun
dertjährigen Beſtehens, die in großartiger Weiſe verlief.

Lokales.
Merſeburg, 17. Juni.

Vom Rathauſe. Nachdem vor einigen Tagen Herr Bür-
germeiſter Dr. Haacke die Dienſtgeſchäfte wieder übernommen
hat und auch Herr Regierungsrat Dehne von ſeiner Erholungs-
reiſe zurückgekehrt iſt, ſind die Mitglieder des Magiſtrats zurzeit
vollzählig in Merſeburg anweſend. Eine Sitzung des Stadt-
verordnetenkollegiums findet nächſten Montag ſtatt.

Ein Heuſchreckenzug, wie er hier ſeit langen Jahren nicht
beobachtet worden iſt, überflog geſtern abend gegen 348 Uhr
unſere Stadt und war am Schloßgarten gut ſichtbar. Die ge
fräßigen Jnſekten kamen von Weißenfels und flogen nach Bit-
terfeld, von da nordwärts weiter.

Noch ekwas von den Merfeburgiſchen Fiſchern zum 500jährigen
Jubiläum der Fiſcherinnung.

Mit Bezug auf meine Publikation „Von den Merſeburger
Fiſchern und ihrer Fahne zum am 25. April 1914 gefeierten
500jährigen Jubiläum der Fiſcherinnung“ hielt mir ein Merſe-
burger entgegen, daß der Sturz des anno 1713 von unſerem Fi
ſchern geretteten Pfarrtöchterleins Barbara Eliſabeth Breier
von der Merſeburger Neumarktsbrücke in die Saale eine Un-
möglichkeit ſei, da doch damals die Neumarktsbrücke überdacht
war, daher ſie auch die „Dachbrücke“ genannt wird bis auf den
heutigen Tag. Vielleicht iſt auch noch mancher andere auf den
Gedanken gekommen, daß der damaligen Überdachung wegen
jener Mädchenſprung von dem Heufuder auf der Neumarkts-
brücke herab in die Saale eine Unmöglichkeit war.

Solche Meinung iſt aber irrtümlich. Nur der mittlere Teil
der Neumarktsbrücke war überdacht, ſodaß auf dem anderen
Teil der Brücke Raum genug für den Unglücksfall war. Die
überbauung des mittleren Teils war offenbar zu Verteidi-
gungszwecken. Wer es nicht glauben will, daß diesſeits und
jenſeits dieſer Überbauung reichlich Raum iſt für jenen Brücken-
ſturz von 1713, der ſehe ſich einmal in der Pouchſchen Buch
handlung im „Goldenen Arm“ in der Burgſtraße das hübſche
Bildchen von Alt- Merſeburg an, auf dem die „Dachbrücke recht
deutlich zu ſehen iſt. Dort wird er ſich ſogleich überzeugen, daß
der größere Teil der Brücke nicht überdacht iſt. Es war alſo
Raum genug für den Fall von der Brücke, der die Fiſcher den
dankbaren Fiſch aus den Fluten der Saale fiſchen ließ, der ih-
nen die in kunſtvollem Netzgeflecht hergeſtellte Fiſcherfahne mit
dem Rettungsjahr 1713 ſtiftete in herrlicher Stickerei mit dem
Namen der Stifterin „Barbara Eliſabeth Breiern.

Ich habe bereits betont, daß, obwohl von jenen Zeiten her
keine ſchriftliche Aufzeichnung auf uns gekommen iſt, ſich dieſe
Geſchichte doch erhalten hat durch treue mündliche Tradition im
Kreiſe der Fiſcher, von Mund zu Mund gehend vom Vater auf
den Sohn, auf Kinder und Kindeskinder. Es iſt ein Beiſpiel
dafür, daß treue mündliche Tradition eine beſſere Hüterin iſt als
eine Urkunde im verſtaubten Aktenbündel. Wie manches liegt
da in Schutt und Staub der Akten und keiner denkt daran, bis
vielleicht endlich einmal nach langer Zeit ſich ein Erlöſer fin-
det. Ganz anders ſolch treue mündliche Tradition. Sie ver-
ſtaubt nie, ſie bleibt ewig jung und friſch. Feſt und treu ſitzt
es im Herzen der Merſeburger Fiſcher als ihre Lieblingsge-
ſchichte. Es leuchtete und blitzte in ihren Augen, als ſie mir die
Geſchichte erzählten von ihrer lieben Barbara Eliſabeth Breier
und ſtolz erklärten: „Das haben uns unſere Väter erzählt“.
Und wer das zuletzt erzählt hat, dem iſt der Mund noch warm!

Jntereſſieren wird, daß von all den in den vorausgegan-
genen Publikationen genannten Merſeburgiſchen Fiſchernamen
ſich die Familie Hippe am längſten bei der Fiſcherinnung ge-
halten hat, während andere Namen heute noch in Merſeburg
vorhanden „aber ſchon länger zu anderen Berufen übergegan-
gen ſind. Die Fiſcherfamilie Hippe in Merſeburg iſt bereits
1713 bezeugt mit Paul Hippe. Es wechſeln die Vornamen
Paul und Caspar, die in der Familie Hippe lange Zeit tradi-
tionell waren. Es iſt alſo die Fiſcherfamilie Hippe der alten
anno 1713 von dem dankbaren Fiſchlein Barbara Eliſabeth
Breier geſtifteten Merſeburger Fiſcherfahne mit dem Fiſcher-
meiſter Paul Hippe beginnend faſt 200 Jahre gefolgt, indem
noch bis vor etlichen Jahren der letzte Fiſchermeiſter aus dieſer
Familie zur Innung gehörte, der wie ſein Urahn Paul Hippe
hieß, während die anderen Familienmitglieder in Merſeburg
ſich anderen Berufen zugewandt haben, aber ſicher ihre lieben
Fiſcherreminiszenzen von alten Zeiten her in gutem Andenken
behalten haben bis auf den heutigen Tag.

Das uralte Fiſcherhandwerk iſt ein ſchöner Beruf und mit
Stolz fühlt ſich der Fiſcher in ſeinem Gewerbe. Jn getreuem
Gedächtnis an ihren Vorfahren und Schutzpatron St. Peter vom
See Genezareth, der vom Herrn geſegnet zum Menſchenfiſcher
ward, deſſen Nachfolger auf dem Stuhl zu Rom den Fiſcher-
ring tragen, grüßen ſich die Fiſcher mit dem Ruf „PetriHeil!“til

Man ſchaue ſich unſere Fiſcher an, da ſieht man markige
Geſtalten, denen ihr Handwerk lieb und wert iſt. Jn ſtolzer
Haltung fährt der Fiſcher hinaus mit „Kahn und Gezeuge“ und
fühlt ſich als Herr auf dem Waſſer, von friſcher, freier Luft um-
weht draußen auf dem Gotthardtsteich und dem anmutigen
Saaleſtrom, der von den Merſeburger Biſchöfen her ſein Reich
iſt, und mit Freude geht er an die Arbeit bei all den munteren
Fiſchlein in fröhlichem Geplätſcher! Jn Ehren gehalten wird
das Gedächtnis vergangener Zeiten und gern erzählt der Fi-
ſcher daheim bei Weib und Kindern davon, als die Vorfahren
noch ſchalteten und walteten. Es möge den Merſeburgiſchen
Fiſchern und Fiſcherinnen wohl ergehen! Petri-Heil!

Schwickert.
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Nummer 140. 1914. Merſeburger Kreisblatt nerſt „Jiluſtr. Sonntagsblatt.“ Donnerstag, den 18. Juni
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Vorſchriften,

wen für Pflichtfeuerwehrleute nach der Polizei Verordnung betreffend
das Feuerlöſchweſen in der Stadt Merſeburg in Betracht kommen.

s 2. Zum Feuerlöſchdienſte werden herangezogen:
I. Die freiwillige Feuerwehr,

2. die Pflichtfeuerwehr,
3. die Bürger-ScheibenSchützen.
s 4. Zum Feuerlöſchdienſte ſind alle männlichen, im Beſitz der

bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen Einwohner der Stadt vom vollendeten
20. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre verpflichtet.

e dieſer Verpflichtung ſind befreit:
die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
die Aerzte und Apotheker,

3. die im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Perſonen, ſo lange ſie dort
beſchäftigt ſind,

4. die körperlich und geiſtig Unfähigen; die Unfähigkeit iſt aber nach-
zuweiſen,

5. diejenigen, welche der freiwilligen Feuerwehr angehören oder ſechs
Jahre lang ununterbrochen als aktive Mitglieder angehört haben,
ſowie diejenigen, welche Mitglieder der Bürger-Scheiben-Schützen-
Kompagnie ſind,

6. diejenigen, welche für die Entbindung vom Feuerlöſchdienſt ein
feſtgeſetztes Loskaufsgeld entrichten.

Dasſelbe ſoll betragen: Bei einem Einkommen von
1050 Mk. Steuerſatz 6 Mk. zu zahlen ſind: 5 Mk.
1051 1500 Mk. Steuerſatz 9- 16 Mk. zu zahlen ſind: 10 Mk.
1501--2100 Mk. Steuerſatz 21 31 Mk. zu zahlen ſind: 15 Mk.
2101--3000 Mk. Steuerſatz 36 52 Mk.
8001--4500 Mk. Steuerſatz 60--104 Mk.
4501--7000 Mk. Steuerſatz 118--176 Mk. zu zahlen ſind: 50 Mk.
über 7000 Mk. Steuerſatz von 212 Mk. zu zahlen ſind: 75 Mk.

Dieſe Loskaufsgelder fließen zu der von der Feuerlöſch- Deputation
verwalteten Feuerwehrkaſſe und werden verwendet zur Unterſtützung ver
unglückter Feuerwehrleute.

S 5. Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr erhalten ihre Organiſation
und ihre Jnſtruktion vom Branddirektor und haben den Anordnungen
desſelben unweigerlich Folge zu leiſten.

Sie ſind verpflichtet, auch an den vom Branddirektor für ſie feſtge-
ſetzten Uebungen teilzunehmen.

Die Zeit des Uebungsdienſtes der Pflichtfeuerwehr wird vom Brand
direktor in den hieſigen Hokalblättern bekannt gemacht. Nichtkenntnis der
Bekanntmachung gilt nicht als Entſchuldigung für das Fehlen beim
Uebungsdienſt der Pflichtfeuerwehr. Das unentſchuldigte Fehlen bei
Bränden und beim Uebungsdienſte wird beſtraft (5 23). Als Entſchul-
digung gelten nur Krankheit oder unbedingt notwendige Abweſenheit von
der Stadt. Das Fehlen beim Uebungs dienſt u vor Binn desſelben,
das Fehlen bei einem Brande ſpäteſtens innerhalb dreier Tage nach dem-
ſelben entſchuldigt werden.

Alle Entſchuldigungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich anzubringen.
Wohnung, Jahrgang und Bindenummer iſt anzugeben.

Die Mannſchaften der Pflichtfeuerwehr ſind zur Unterſtützung der
freiwilligen Feuerwehr beſtimmt; ſie erhalten als Abzeichen eine Binde,
welche Eigentum der Stadtgemeinde Merſeburg bleibt und nach beendeter
Dienſtpflicht zurückgegeben werden muß. Wer ohne Binde antritt, wird
von dern Uebungsplatze oder der Brandſtelle verwieſen und verwirkt die-
ſelbe Strafe, wie die ohne Entſchuldigung Fehlenden-

S 10. Ein Feuer innerhalb des Stadtbezirks und zwar:
a) in der inneren Stadt und auf dem Dom wird mit einem Schlage,
b) in der Altenburg bis zur Halleſchen Straße einſchließlich mit

2 Schlägen,
c) auf dem Neumarkt mit 3 Schlägen,
d) in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit 4 Schlägen der Sturm-

glocke des Stadtturms angezeigt.
Außerdem hat der Türmer bei Tage eine rote Fahne, bei Nacht eine

brennende Laterne nach der Gegend des Feuers hin auszuhängen.f 12. Sobald Feuerlärm entſteht haben die Mannſchaften der
Pflichtfeuerwehr ſich ſofort nach dem Gerätehauſe zu begeben, im Ver-
ſpätungsfalle aber ſofort auf die Brandſtelle zu eilen.

s 13. Kein Feuerwehrmann darf die Brandſtelle ohne Erlaubnis
des Branddirektors verlaſſen.

S 19. Die Brandſtelle wird ſoweit abgeſperrt, als es der Löſch- und
Rettungsdienſt erfordert. Kein Unbefugter darf die abgeſperrte Brand-
ſtelle betreten. Der Aufforderung der Polizeibeamten, ſich von der Brand
ſtelle zu entfernen und hinter die Abſperrungslinie zurückzutreten, hat
jeder ohne weiteres Folge zu leiſten.

S 23. Wer ſich einer Uebertretung der Vorſchriften dieſer Feuerlöſch-
ordnung ſchuldig macht, wer insbeſondere beim Uebungsdienſt oder bei
einem Brande unentſchuldigt fehlt, wer beim Uebungsdienſt oder auf der
Brandſtelle ſich ungebührlich benimmt, oder den Anordnungen des Brand
direktors oder den mit der Leitung des Uebungsdienſtes Beauftragten
nicht ohne weiteres Folge leiſtet, wird mit einer zur Feuerwehrkaſſe
fließenden Geldbuße bis zu 9 Mk. oder verhältnismäßiger Haft beſtraft,
falls nicht härtere Strafbeſtimmungen Platz greifen.

Die obigen Vorſchriften bringen wir hiermit zur Kenntnis der Be-
teiligten.

Merſeburg, den 9. Juni 1914.
Die Polizeiverwaltung.

zu zahlen ſind: 20 Mk.
zu zahlen ſind: 30 Mk.

Bekannkmachung
Jch mache auf das imStück 22 unter
Nr. 664 des Regierungs- Amtsblattes
abgedruckte Verzeichnis der genehmig-
ten öffentlichen Lotterien aufmerkſam.
Jch erſuche die Ortspolizeibehörden,
dafür Sorge zu tragen, daß der
Loſevertrieb nicht beanſtandet wird.

Merſeburg den 13. Juni 1914.
Der Königliche Landratk.

Freiherr von Wilmowski.
Der Böttcher Herman Wengler in

Merſeburg iſt durch Beſchluß des
hieſigen Amtsgerichts vom 10. Juni
1914 wegen Trunkſucht entmündigt
worden.

Merſeburg, den 10. Juni 1914.
Königliches Amtsgericht.

Die Ausführung der Kanaliſa-
tionsanlage an der Weißenfelſer
Chauſſeeunterführung bei Merſeburg
ſoll öffentlich vergeben werden. An
gebotsheft und Zeichnung liegen bei
der Königlichen Eiſenbahn -Bau-
abteilung, Merſeburg Markt 33,
während der Dienſtſtunden zur Ein-
ſichtnahme aus und können auch von
dort gegen gebührenfreie Einſendung
von 0,60 Mk. für das Heft und
0,30 Mk. für die Zeichnung bezogen
werden.

Die verſiegelten und mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehenen An
gebote ſind bis zum 29. Juni d. J.
vormittags 11 Uhr poſtfrei an die
Bauabteilung ein ureichen. Zu

27

J ſchlagsfriſt

und beſtellgeldfrei

3 Wochen. Fertig
ſtellungsfriſt 4 Wochen.

Merſeburg, den 13. Juni 1914.
Königliche Eiſenbahn-Banuagbteilung.

Die Arbeiten und Lieferungen zur
Anlage der zentralen Rauchabführung
im Lokomotivſchuppen auf Bahn-
hof Corbetha, beſtehend aus
Los l Ausführung eines 34 m hohen

Schornſteins,
Los II Ausführung der Rauchkanäle,
Los III Lieferung und Einbau der

Rauchfangtrichter
ſollen getreunt oder zuſammen öffent-
lich vergeben werden.
Angebote und Zeichnungen liegen bei

der unterzeichneten Bauabteilung zur
Einſichtnahme aus und können gegen
gebührenfreie Bareinſendung von
1,10 M. für das Heft, von 0,30 M.
für die Zeichnung bezogen werden.
Angebote ſind verſiegelt, mit ent
ſprechender Aufſchrift verſehen poſt-

bis zum Er-
öffnungstermin, Montag, den 13.
Juli, vormittags 11 Uhr einzureichen.
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.

Merſeburg, den 15. Juni 1914.
Königliche Eiſenbahn-Bauabteilung.

Private Anzeigen

CivoliTheater

Donnerstag, den 18. Juni 1914
Staatsanwalt Alerander.

Komödie in 3 Akten von Karl
Schüler.

Beginn der Vorſtellungen 8, Uhr.

Sonntags findet bis 2 Uhr der Vor
verkauf bei Kaufmann Frahnert,

von 2 Uhr ab im Tivoli ſtatt.
LodenPelerinen

empfiehlt
H. Schnee Nachf.

Halle a. S.. Gr. Steinstr. S.
Waſſerdicht imprägnierte

95Loden Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Hachfl.,
Halle a. S:, Gr.

Aus Anlass des Hinscheidens meines geliebten Sohnes ist
mir und den Meinigen so viel Liebe und Teilnahme bewiesen
Worden, dass es unmöglich ist, jedem einzeln zu danken. Daher

spreohe ich hierdurch, zugleich im Namen unserer Pamilie,
meinen herzlichen, innigen Dank aus.

Merseburg, den 17. Juni 1914.

frau Anna Schmidt
geb. Schumann.

Aufmerksame MüssigstoBedienung. o0000000009 do Prolso.
h 90000000000000v

PXars Länzer
z Aerseburgz,. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7 8

8 Spezinigesehäft
8 für (185 83 Leinen und Baumwollwaren s
8 Tischzeuge betten 88 W Alle Art Wäsche W 8

Vollstündige 89 L8 Wäsche Ausstattungen- 8
W Vernaspr. 259, S000000000000 o JQuriſcmen, e 4vonan,

weſen
Die Hartobſtnutzung an den Bäumen der Straße Artern-- Merſeburg

Leipzig in km 49,0 —-49,7-47 bei Bündorf ſoll
Dienstag, den 23. Juni, vormittags 9 Uhr

im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.
Merſeburg, den 11. Juni 1914.

Krehayn,
Echt bayriſche (waſſerdichte)

Loden-Fläntel
für Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Naehf., Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 84.

Straßenmeiſter.

Kleereiter
liefert in guter Qualität

Wilhelm König, Aken a E.

Suche 28 1. Juli
Ein gebrauchter Sattel mit WohnungZubehör, ſowie ein faſt neues beſteh. aus 2—-3 Zimmern, hen

ſind wieder billig zu haben. geſchloſſener Korridor. Nähe Kaſerne.
Steinſtr. 84.

Sofa gelaß, Küche, Gas oder Elektriſch; ab

C. Hecken, Sattlermeiſter. Wolframsdorff, Kaſerne.

Ausceroge(döhnliche Angebote

für das Kinclerfet.

Stickereistoſfe m von

Weſsse Waschstoffe.
Sehr grosse Auswahl, allerletzte Neuheiten. in Batist, Mull, Voile, Stickereistotff

Batist m von 60 Pfg. an. ete.Mull m von 60 Pfg. an. in modernen Schnitten und allen
Voile, 120 br., M Von 140 Pfg. an. Grössen
Crepe m von 75 Pfg. an.

fertige weisse Kinderkleider

Von 2.40 an.180 Pfg. an.

b hillige Stickerei-Serien 45 75 III95 125 165 100 per Stioh.

Kinderwäsche, Handschuhe, Strümpfe, Spitzen u. Stickereikragen,
hervorragende Auswahl, enorm billig.

Grosse Neueingänge entzückender Schärpen und Schärpenbänder
zu sehr billigen Preisen.

Otto Dohkowitz, Merseburg,.
Entenplan S. Entenplan S.
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